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e Staat : 


Betrachten wir einmal. die 
Familie. A 
-> Sie ist gewissermassen die 
Urzelle des Staates, das Staats- 
Baby. Die ‚Staatsgelehrten ha- 
ben es haarscharf bewiesen, 
dass die Familie das Funda- 
ment des »Stäates ist. Änderer- 
seits wird der Staat von ihnen 
als’ der Schutzpatron der Fa- 
milie gepriesen, _' 

Wir wöllen uns mit. ihnen 
auf keine spitzfindige Ausein- 
anidersetzung einlassen, da die 
Familie, wie jede andere Ein- 
richtung, ewigen Schwankun- 
gen in ihrer Bewertung unter- 
worfien ist. Was heute ist, 
kann morgen schon durch die 
Verhältnisse überholt sein. So 
ist die Familie in ihrer jetzi- 
gen Form, wie der Staat selbst, 
eine auf dem Zwang beruhen- 
de, durch den Zwang zusam- 
mengehaltene Gemeinschaft 
von Menschen, die ausser der 
Blutsgemeinschaft meistens 
keine andere Gemeinschaft 
haben. Sie ist aber eine staat- 
liche Notwendigkeit, weil dem 
Staate an einer «legitimen» 
Nachkommenschaft, die sich 
besser kontrollieren und ein- 
reihen lässt als eine «illegiti- 
me», gelegen ist. Er «heiligt® 
daher die Familie durch die 
Ehe und 'erhebt sie zu einer 
«sittlichen» Institution. 

Aus diesem Grunde ist das 
freie Zuzammenleben von zwei 
Menschen verschiedenen Ge- 
schlechts dem Staat ein ver- 
werfliches Beginnen, verweri- 
licher aber noch das Kinder- 
zeugen ohne staatliche Sank- 
tion. Wie der Gott der Juden 
und Christen, so strait auch 
der Staat die «Sünden» der 
Eltern an den Kindern, indem 
er sie mit dem Odium der 
«Unehelichkeit», was gleich- 
bedeutend mit «Unehrlichkeit» 
ist, belastet und sie aus der 
Rechtsgemeinschaft der im 





Familie und Moral 


— 
Ehebett Gezeugten ausschliesst 

Die Familie ist weiter die 
Hüterin der Klassenherrschaft 
und. des Kastenwesens. Ohne 
Familie gäbe es ;keine Men- 
schenklassen und keinen klas- 
senstaat. Es gibt «bessere» 
Familien, adelige und gut buer- 
gerliche,‘ deren Tradition auf 
viele Generationen zurueck- 
reicht... Ihre Beziehungen _rei- 
chen bis in die «höchsten» 
Kreise, ein Umstand, der ihren 
Angehörigen Zugang zu den 
Staatsämtern und Sinekuren 
(Piruenden und Einkuenfte oh- 
ne Arbeit) verschafft. Auf der 
anderen Seite sitzen die we- 
niger guten Familien, deren 
einzige Aufgabe es ist, dem 
Staate Nachkommen (proleies) 
zu liefern. 

Die Familie, beruhend auf 
dem Prinzip der monogamen 
Ehe, ist demnach eine vom 
Staate diktierte Institution zur 
Erhaltung der Klassenherr- 
schaft. Die Emanzipation der 
Frau, von der viel Geschrei 

acht wird, ist aus diesem 

runde neberbaunt nicht im 
Rahmen der ehelichen Zwangs- 
gemeinschaft durchzufuehren, 
da das Weib der Ehe die Hö- 
rige des Mannes, dessen Na- 
men sie fuehrt, der als «Fa- 
milienoberhaupt> fuer ihren 
Unterhalt sorgt, bleibt. 

Die Befreiungsirage erhält 
indessen sofort ein anderes 
Gesicht, wenn man die Forde- 
rung der wirtschaftlichen Un- 
abhängigkeit hiermit verbindet. 
Demnach hätte die _ Gesell- 
schaft, die allein ein Interesse 
an der Erhaltung der Art hat, 
jeder Mutter, ob mit, ob ohne 
«Legitimität>, die volle wirt- 
sehaftliche Sicherstellung als 
Aequivalent fuer den ihr ge- 
leisteten Dienst als Kinder- 
gebärerin zu gewähren. Mit 
der wirtschaftlichen Sicher- 
stellung der Mutter wären zu- 


leich fuer die Kinder ohne 

nterschied der Herkunft glei- 

che. Existenzbedigungen ge- 
schafien. 
* Ist das Verhältnis der Ge- 
schlechter auf der Basis der 
wirtschaftlichen , Unabhängig- 
keit von einander geregelt, 
kann, der Formides geschlecht- 
lichen Zusammenlebens, der 
Ehe und «der Familie, keine 
Bedeutung mehr beigelegt wer- 
den. Kinderzeugen und Kin- 
derempfangen ist eine persön- 
liche Angelegenheit, ebenso 
wie das erotische Ausleben 
der Persönlichkeit. Es muss 
dem Individuum, dem männ- 
lichen wie dem weiblichen 
ueberlassen bleiben, eine dau- 
ernde oder begrenzte Gemein- 
schaft zu schliessen. Jeder 
Zwang ist, namentlich wenn 
er vom Staate ausgeuebt wird, 
zu verwerfen. 

Der Staat kann aber auch 
anders. Die Heiligkeit und 
Unverletzlichkeit der Familie 
geht sofort in die Brüche, so- 
bald der Staat die männlichen 
Familienmitglieder fuer seine 
Zwecke, namentlich fuer Kriegs- 
zwecke, anfordert. Dann er- 
löschen plötzlich alle Ansprue- 
che der Familie an ihren Er- 
nährer, weil die «höheren An- 
sprueche des Staates diesen 
vorausgehen. Der Gatte wird 
von der Gattin gerissen, der 
Sohn von der Mutter; die Fa- 
milie hat ihren Zweck erfuellt. 
Denn ueber allen Zwekken 
steht der Zweck des Staates! 
Wollte jemand geltend machen, 
dass er in erster Linie seiner 
Familie verpflichtet sei, nicht 
dem Staate, und sich seiner 
Dienstpflicht entziehen, wuerde 
man ihn als ehrloses Subjekt 
in den Kerker werien oder zu 
Pulver und Blei «begnadigen». 
Er hat eben die Aufgabe der 
Familie als Erzeugerin von 
Schlachtvieh fuer den Staat 
nicht“ begrilien. 

Der Staat greift aber noch 
weiter mit täppischer Hand in 
das Privatleben seiner Unterta- 
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nen ein. Da der Mensch als 
Staaissubjekt nicht das Verfü- 
gungstecht über seinen : Körper 
hat, so darf er auch nicht in 
den ‚Reproduktionsprozess derart 
eingreifen. Alle sogenannten Kul- 
turstaaten haben den Mutter- 
schaftszwang «geheiligt?, durch 
das Gesetz festgelegt. Die Frucht- 
abtreibung gilt ganz folgerichtig 
als ein gemeinsames Verbrechen 
und wird dementsprechend be- 
straft. Das Wesen des Staates 
als Züchter von Herdenvieh kann 
kaum eindringlicher in Erschei- 
nung treten, als es hier ge- 
schieht, 

Wer sein Leben beschliesst, 
ohne Nachkommenschaft zu hin- 
terlassen, macht sich schon als 
antistaatliches Element verdäch- 
tie. Bereits im Altertum galten 
Junggesellen als schlechte Staats- 
bürger und konnten auf gewisse 
Ehrbezeugungen keinen Anspruch 
erheben. 


m DR 
Peiumpkh der 
Giewralt. 


Vor einiger Zeit berichteten 
die Zeitungen kurz, dass in Bue- 
nos Aires der Leiter der argen- 
tinischen anarcho-Syndikalisti- 
schen Zeitung «La Protesta» von 
Unbekannten durch zwei Rervol- 
verschüsse getötet worden ist- 
Aus Frankreich hört man eben- 
falls von Anschlägen auf das 
Leben von Anarchisten. Der 
Weltfascismus ist an der Arbeit- 
Die Zeitungen regen sich nicht 
darüber auf. Wenn aber der 
italienische Anarchist Fernando 
de Rosa in Brüssel auf den dort 
zur Verlobung weilenden Kron- 
prinzen von Italien einen — miss- 
glückten Revolveranschlag ver- 
übt, eine Tat, die man nicht gut- 
heissen, aber aus der Verzweif- 
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lung der geknebelten und ausser 
Landes gejagten italienischen 
Freiheitskämpfer verstehen kann, 
‚dann bringt die Presse ausführ- 
liche Berichte und Aufnahmen, 
auf denen man. sieht, wie ein 
unglücklicher und tapferer Mensch 
von den Polizisten an Armen 
und Beinen fortgeschleppt wird, 

Italienische Anarchisten sind 
vogelfrei. Nur sie? Der Fall 
Peretti belehrt uns eines andern. 
Peretti ist ein Schweizer, ein von 
allen seinen Kollegen wegen sei- 
nes guten, hilfsbereiten Charak- 
ters geachteter Arbeiter, dessen 
innere: Entwicklung durch das 
anarchistische Lebensideal in sei- 
ner Jugend entscheidend beein- 
flusst wurde, Obwohl er sich 
später mit eigentlicher Politik 
nicht mehr befasste, war er. den 
schweizerischen Fascisten doch 
verhasst. Und als er die Un- 
vorsichtigkeit beging, nach Italien 
zu fahren, um sich in Mailand 
umzusehen, da berichteten die 
schweizerischen Fascisten seine 
Abreise an die italienischen 
Schergen, Er: wurde schon bei 
seiner Ankunft auf dem Mailän- 
der Bahnsteig verhaftet. So ar- 
beitet die Spionageorganisation 
der Fascisten, die italienische 
Tscheka. Man schert sich den 
Teufel darum, dass Peretti Schwei- 
zer Staatsangehöriger ist. Die 
Schweiz, ein kleines Land — 
nicht England und nicht USA., 
deren Bankiers man die Finan- 
zierung der fascistischen “Revo- 
lution» verdankt. Ein Land aus- 
serdem, dessen südliche Teile 
eine italienisch sprechende ° Be- 
völkerung besitzen, ein Gebiet 
also, das die italienischen Fa- 
scisten schon etwa als eine Pro- 
vinz ansehen. Peretti ist ver- 
schollen. Anfrage seiner Freunde 
in Mailand. Peretti sei unbe- 
kannt, sei in Mailand nicht ein- 
getroffen. Dabei stand er bereits 
unter Anklage. Und zwar des- 
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wegen, weil er in Mailand Ver- 
bindung mit anarchistischen Krei- 
sen gesucht habe. Vermutlich 
hatte er dazu auf dem Mailänder 
Bahnsteig, wo man ihn verhaftete 
schon Gelegenheit gehabt. Mai- 
land muesste demnach von Anar- 
chisten förmlich wimmeln! Die 
Anklage ist ein Hohn, aber sie 
wird. aufrechterhalten, Peretti ins 
Gefaengnis nach Rom geschafft. 
Die Wahrheit sickert irgendwie 
durch, wird in der Schweiz be- 
kannt. Proteste. Die Schweizer 
Regierung wagt sich nicht zu 
ruehren. Durch die Aufregun- 
gen hat sich Peretti ein Herzlei- 
den zugezogen. Wieder 
Mensch, ein aufrechter, ein guter 
Mensch, der durch seinesgleichen 
zu Grunde gerichtet wird. Wann 
endlich werden die Menschen 
aufhören, am Henkershandwerk 
Gefallen zu finden ? 


——— nn — 


Ein Sieg direkter Aktion, 


In Graz hat sich ein Akt 
sozialwirtschaftlicher Sabotage 
ereignet, der die gesamte Ar- 
beiterschaft darüber belehren 
sollte, wo ihre Kraft ist, wo- 
rin sie hesteht. 

Als die Wiener. Heim wehren, 
die sich am Grazer Heimwehr- 
aufmarsch am Staatsfeiertag 
beteiligten, am Grazer Bahn- 
hof aufmarschierten, um die 
Rückkehr nach Wien anzutre- 
ten, — war dies unmöglich! 
Weshalb? Weit die Geleise ron 
unsichtbaren Händen derart 
verlegt worden waren, dass 
die Züge nicht abfahren konn- 
ten. 


So sehr die Hahnenschwänz- 
ler auch fiuchten und randa” 
lierten, es vergingen über zwei 
Stunden, ehe sie einwaggoniert 
werden konnten. Doch, oh 
weh! ein neues Unglück 
machte sick fühlbar: Die 
Heizung funktionierte nicht! 
Neuer!icher Aufenthalt, neuer- 
liche Wut der Ohnmacht. 
Einige Narren schrieen nach 
„Technischer KNothilfe“ und 
verstanden mit ihrem Hahnen 
hirn nicht, dass zwei Hände 
alles zunichte machen können 
wenn entsprechend aufgeklärt, 
was 100 Hände der „Techni- 
schen Nothilfe“ in Gang >u 
bringen vermögen. Bald be- 
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kamen die armen Tröpfe, die 
nach ihr riefen, es zu spü- 
ren. Denn, als ‚endlich die 
Heizung hergerichtet und ein- 
geschaltet war — da Konnte 
sich die Maschine nieht in 
Bewegung setzen, weil die 
Vakuumbremse nicht funktio- 
nierte... Es währte über sechs 
Stunden, ehe die Heimwehr 
nach Wien abreisen konnte! 
Die Grazer Eisenbahner 
haben damit ein höchst 
bemerkenswertes Beispiel der 
praktischen Richtigkeit und 
Durchführbarkeit unserer 
direkten Aktionsmittel der 
Gewahltlosigkeit geboten, die 
wir das Proletarisat lehren. 


nr ee 


Weisse Kultur. 


Unter den Eingeborenen 
von Natal — eine Provinz 
der Südafrikanischen Union, 
die England untersteht — ist 
eine umfassende Aufstands- 
bewegung ausgebrochen, die 
sich nicht in Waffenaufstän 
den äussert, sondern darin, 
dass die Eingeborenen sich 
weigern, die ihnen auferlegten 
Kopfsteuern an die Regierung 
weiter zu bezahlen. Diese 
gebrauciit Tränengasbomben 
gegen die Masse der Steuer- 
verweigerer und hat 600 
derselben verhaftet. Ob ihr 
diese Barbarei helfen wird, 
verbleibt abzuwarten. Jeden- 
falls zeigt die südafrikanische 
Regierung, was Steuern eind: 
unfreiwilliger Tribut, einem 
Wegelagerer entrichtet, 





Russische Kriegsdienst- 
verweigerer kommen 
ins Irrenhaus! 


Der „Kriegsdienstgegner“', 
Bulletin XXIII. berichtet einen 
interessanten Fall aus Russ- 
land. An 15 April wurde der 
Student Michael Mazourim 
aus Tula, parteilos, vor das 
Noskauer Gericht gebracht' 
weil er erklärt hatte, er werde 
in der Armee nicht dienen, 
da er den Krieg ais grausam 


und zweeklos ansehe und 
nicht töten wolle. Die Familie 


des Angeklagten gehört. wie 
er selbst zu den Anhängern 
Tolstois, Die Gerichtsärzte 
erklärten Mazourim nach lan- 
ger Untersuchung wegen sei: 


ner Dienstverweigerung fuer 
wahnsinnig. Das Gericht trat 
ihnen nicht bei, sondern verur- 
teillte ihn zu drei Jahren Ge- 
faengnis mit der Massgabe, dass 
er nach der Verbussung der 
Strafe wieder zum Dienst einbe- 
rufen werden solle. 

Der Bericht im *Kriegsdienst- 
gegner» schliesst: «Waehrend 
diese Zeilen in Druck gehen, 
hören wir, dass die hoehere In- 
stanz diese Strafe Mazourims 
umgestossen und ihn ins Irren- 
haus geschickt hat, wo er blei- 
ben soll, bis ihm die Aerzte fuer 
gesund erklaeren, d. i. bis er 
bereit ist, im Heer zu dienen. 
Wir fuerchten, dass dies‘; die 
aergste Form der Tortur ist, der 
man einen Kriegsdienstverweige- 
rer aussetzen kann.? 

Das ist der Stalinismus, der 
die sozialistischen Grundprinzi- 
pien in das Oegenteil kehr zum 
Gespoett unserer Klassengegner. 





Die ihn dazu ge- 
bracht, sind seine 
Henker. 


Bevor der ungarische Raub- 
moerder Bognar unlaengst von 
der tschechoslowakischen Justiz 
hingerichtet wurde, nahm er mit 
folgenden Worten Abschied vom 
Leben: 

«Ich verabschiede mich hier- 
mit von der Intelligenz, die mich 
verurteilt hat. Zehn Jahre habe 
ich beim Militaer gedient. Drei- 
mal habe ich fuer. mein ungari- 
sches Vaterland geblutet. Ich 
wollte heim, und man warf mich 
hinaus. So kam ich auf diese 
Bahn, welche mir jetzt das 
schreckliche Ende. bereitet.» 

Man ersieht deutlich, woraus 
dieses Schicksal erwuchs und 
zusammengesetz ist. Zehn Jahre 
lang hat ihm der Staat den Un- 
terricht im Menschenmord erteilt 
und ihn denselben verrichten 
lassen. Dann stuerzte er ihn in 
den Abgrund der Not und strafte 
ihn dafuer, als er in seiner Ver- 
zweiflung den Menschenmord, 
den der Staat heilig gesprochen 
hatte, wenn er staatlichen Inte- 
ressen diente, in seinem eigenen 
Interesse veruebte. Und schliess- 
lich mordete der Lehrer im Mord 
den Zoegling des Mordes. 
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Schweiz. 


Am 28. Oktober sind wieder 
zwei Militärdienstver weigerer 
von Divisionsgericht abgeurteilt 
worden: Fritz Zweifel und 
Andreas Martig. Beide haben un- 
beugsam und kühn ihre Ableh- 
nung des Militärdienstes von 
den Schranken des Gerichtes 
vertreten, Das militärgerichtliche 
Urteil lautete für Zweifel auf 3 
Monate Gefängnis und einem 
Jahr Verlust „der bürgerlichen 
Rechte und Ehren“, fruer Mar- 
tig auf 2 Monate Gefaengnis 
und ein Jahr desselben Verlustes. 

Man darf wohl sagen, dass 
die verurteilten Gesinnungsfreun- 
de diesen „Verlust mit Leichtig 
keit ertragen werden. Sie duerften 
eich denken: eine buergerliche 
Gesellschaft, die durch ein 
Militaergericht sich „Rechte und 
Ehren“ zu uud absprechen 
laesst, ist selbst eine solche 
organisierte Ehrlosigkeit, 


Vial ist frel. 


Unser französischer Kamerad, 
langjaehrig und ungerecht verur 
teilt zu einer hohen Bagnostrafe, 
bloss deshalb, weil man ihn 
als Kriegsdienstveiweigerer waeh- 
rend des Krieges kannte, iet 
unter dem Druck der propagan 
da fuer seine Freilassung von 
der französischen Regierung 
endlich amnestiett worden, 
Unsere französischen Kameraden 
haben durch Erzwingung dieser 
Amnestio gözeig, was man 
ohne parlamentarische Fuerspra 
che, ohne Politiker, ausschlless- 
lich durch die Kıraft der 
öffentlichen Meinung erreichen 
kann, 





Trotzki, 


Nach den leizten Mitteilungen 
hat die norwegische Arbeiterpar- 
tei, die kommunistisch orientiert 
ist, die daenische Sozialdemokra- 
tie gebeten, dem ehemaligen ro- 
ten General den Aufenthalt zu 
gewaehren und dementsprechend 
bei der Regierung vorstellig zu 
werden. Die «Politiken» wirft 
die Frage auf, wer die Bekösti- 
gung bezahlt und wie es um den 
Schutz der ‚Person Trotzkis be- 
stellt ist. Es scheint aber sehr 
fraglich, ob das sozialdemokrati- 
sche Daenemark diesen abgebau- 
ten Kriegsherren aufnimmt, oder 


ob es sich gleich England, Nor- 
wegen und der Schweiz auf den 


ablebnenden Standpunkt stellt. 





Revolutionäre. 
Die Sklarekaffäre hat die 


Mitglieder der KPD. und der 
SPD. in Berlin auf die Beine 
gebracht: Nachdem die ver- 
schiedenen Zeitungen mit den 
Gehältern aufgewartei haben.- 
die die angestellten Bonzen 
bekommen, wollen die Mitglie- 
der nun mit dem Siumpf 
Schluss maehen und verlan- 
gen, dass die Abgeordneten 
der verschiedenen Parlamente 
und Gewerkschaftsangestellten 
nur ein gewisses Einkommen 
erhalten dürfen. Das andere 
Geld soll der Partei zufliessen 
Wir sehen schon Herrn Stam- 
pfer vom «Vorwärts» mit dem 
fürstlicken Gehalt eines Me: 
tallarbeiters nach Hause ge 
hen. Und auch der «kleine 
Mesallarbeiter» soll nun nur 
noch den Metallarbeiterlohn 
bekommen. ‘Wer sich damit 
nicht einverstanden erklärt, 
soll seines Amtes enthoben 
werden. Denken wir an Ted- 
dy; er bekommt aueh nur 


noch den Lohn eines Tran- 


sportarbeiters; alles andere 
wird der Partei übereignet. 
Ja, “jeder Glaube macht se- 


lig>. ar 
‚halte es für sehr gut, wenn 





Scherz, Satyre oder? 


Im Berliner Zentralviehhof 
wird eine Herde Ochsen ein 
geliefert. Zwei Ochsen sträu- 
ben sich gewaltig und wollen 
nicht durch das Tor gehen. 
Der Schlächtergeselle schlägt 
wütend mit seinem Stock auf 
die beiden Ochsen ein. Erfolg 
gleich Null, 

Ein zuigekleideter Herr, der 
vorübergeht, sagt zu dem 
Schlächtergesellen: Gestatten 
Sie, mein Lieber, ich werde 
Ihnen mal zeigen wie man 
das macht. Er 
Ochsen heran, klopft und 
streichelt sie zärtlich auf ibr 
Hinterteil und — die Ochsen 
setzen sich in Bewegung und 
gehen willig durch das Tor. 

Zunächst kann der Schläch- 
tergeselle vor Erstaunen kein 
Wort sagen, dann aber kommt 
er zu sich und fragt : Verzei- 
hen Sie, mein Herr, was für 
einen Böruf haben Sie ? 

Und der Herr sagt lächelnd: 
«Ich bin Parteiführer>, dreht 
sich um und verschwindet. 
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IHumination. 


In London macht man jetzt 
Versuche, die Verkehrsschutz- 
leute hinten mit einem roten 
Licht auszurüsten, damit sie 
nicht so leicht im Dunkeln 
von Autos überfahren werden 
können. 

Auch wir halten eine solche 
Massnahme für durchaus 
zweckmässig und möchten nur 
wünschen, dass diese Mass- 
nahme in allen Staaten und 
für alle Schutzleute Usus wird- 
Wo die innere Erleuchtung 
fehlt, muss eine T!!umination 
von aussenher einsetzen. Vorn 
kann allenfalls noch eine rote 
Nase genügen, um des Da- 
seins Dunkel zu durchleuch- 
ten, aber hinten, ja da muss 
ein Licht hin und zwar wo 
möglich ein rotes, das Gefahr 
bedeutet: Das ist gan? in 
Ordnuug: Bringt man doch 
vorsichtiger und wenschlicher 
Weise auch an allen Baustel 
len rote Lichter an, damit sich 
niemand daran etösst und ist 
etwa die Polizei nicht aüch 
ein;Stein des Anstosses®. Ich 


man schon von Weitem vor 
Gefahr gewarnt wird und ihr 
ausweichen kann. 
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F. S. Säo Paulo 10$000 
A. N. Montenegro 35$000 
A. H. Säo Leopoldo 5$000 
M. u G. Guarany 10$000 
G. u H. Sp, Agudo 20$000 
W.T. ljuhy L. 19 20$000 
A. B. N, Hamburg 5$000 
A. U. Cäcilia 15$000 
J. M. Montenegro 5$000 
F. D. ljuhy L. 32 45$000 
P. M. Säo Leopoldo 5$000 
H. W. Villa Ijuhy 30$000 
Porto Alegre 6778500 
PRESSFONDES. 
A. N. Montenegro 20$000 
Diverse Porto Alegre 107$000 


Gruppe Freier Arbeiter 191$500 
Fr. Kniestedt 


m 
Die Herren Diebe. 


Im Herbst des vorigen Jah- 
res fand in Japen die Kaiser- 
kroenung statt. Bei dieser 
Gelegenheit veroaffentlichten 
mehrere groessere japanische 
Zeitungen folgenden Aufruf 
der Polizeibehoerde: 

«An die Herren Diebe und 
Einbrecher! Da die Kaiserlich 
Japanische Polizei in den Ta- 
gen der Kaiserkrönung mit 
der Bewachung und Ordnung 
der Zeremonien und sonstigen 
Festveranstaltungen vollauf 
beschäftigt sein wird, so wer- 
den die Herren Diebe hierdurch 
gebeten, ihre Loyalität gegen- 
ueber dem Sohne des Himmels 
dadurch zu beweisen, dass sie 
in den Tagen der Kaiserkrö- 
nung das Stehlen lassen, weil 
die Polizei wichtigere Sachen 
zu tun hat, als auf die Diebe 
aufzupassen.» 


Ist diese Proklamation nicht 
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geradezu ruehrend? Die Po- 
lizei appelliert an die Loyali- 
tät und an den Patriotismus 
der Verbrecher. Schade, dass 
mann nicht gehört hat, wieviel 
während der Zeit, wo die ja- 
panische Polizeimit dem Schutz 
der grossen Diebe beschäftigt 
war und die kleinen Diebe 
nicht beaufsichtigen konnte, 
von letzteren gestohlen wor- 
den ist, Daraus hätte sich 
ein Schluss ziehen lassen, wie 
national die japanische Ver- 
brecherwelt eingestellt ist. Im- 
merhin könnten die Polizeige- 
waltigen amerikanischer und 
europäischer Staaten auf die- 
sem Aufruf ihrer japanischen 
Kollegen lernen, dass es auch 
noch andere Methoden des 
Umgangs mit Dieben und Ver- 
brechern gibt, als die Methode 
des Gummiknüppels, 





Pelitische 
FRundsehau 








Die sogenannte Haager Kon- 
ferenz ist geschlossen, der 


Kuhhaändel ist perfekt, die Ver- 


treter der modernen Staaten 
eind abgereist, es gab unter 
ihnen, keine Sieger, und keine 
Besiegten, in grösster Harmo- 
nie haben sie sich im Fell der 
deutschen Proleten geteilt. 
Denn nur die ‚ärmsten der Ar- 
men unter den deutschen müs- 
sen den ganzen Schwindel be- 
zahlen, ob sie wollen oder 
nicht. Die «echten» deutschen 
Kriegshetzer und Verdiener, 
hatten 4 Jahre lang. ihr Ver- 
gnügen, und das «Volk» be- 
zahlt 40 Jahre an den ganzen 
Rummel, ja dafuer gehört ja 
der deutsche Prolet mit seiner 
Hundedemut, auch zum Volke 
der Denker und Dichter. 

In Genf hat sich der hohe 
Rat.des Voelkerbundes zu ei- 
nen neuen Stelldichein zusam- 
men gefunden, um Mittel aus- 
zukuppeln, womit die Unter- 
drueckung der Unterdrueckten 
gerechtfertigt werden kann. 

Der Fascismus macht immer 
mehr Fortschritte, in Italien 
und Spanien versucht er sich 
ein anderes Mäntelchen umzu- 
hängen. Die Zahl der Beschäf- 
tigungslosen ist in ganz Euro- 
pa in den letzten Wochen be- 
deutend. gestiegen, allen voran 
natuerlich im Deutschland, was 
ia nach der Parobe, Deutsch- 
land in der Welt voran, auch 
in dieser Beziehung, den an- 
deren voraus sein muss. In 
den letzten: Tagen gab es in 
Deutschland, an verschiedenen 
Stellen, — Hungerrevolten — 
die Herrn Parteikommunisten 
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versuchen die Situation fuer 
ihre Parteizwecke auszunuet- 
zen, wie weit ihnen das gelingt, 
ist eine Frage der Zeit. Zum 
Nachdenken zwingen die Bau- 
ernrevolten in Holstein. Die 
Bauern ganzer Districkte ver- 
weigern, dem Staat die Abga- 
ben, sie haben sich in Abwehr 
vereinigungen zusammenge- 
schlossen, und unter voraus 
tragen von schwarzen Fahnen, 
verhindern sie das einschreiten 
der öffentlichen Gewalt. In 
Russland hat man, 
schon recht wacklichen Staat 
zu stuetzen, eine grosse An- 
zahl von «sogenannten» Staats- 
feinde ins er befördert. 

Die Herrn Bolschewikos ma- 
chen nicht viel Federlesen mit 
ihren Gegnern, wer nicht mit 
ihnen an einen Straug zieht, 
na’ der wird erschossen, oder 
man lässt ihn in irgend ein 
Zuchthaus verschwinden. Das 
ist zwar eine Radikalkultur ob 
es aber hilft? ich glaube es 
nicht. In Argentinien, in Uru- 
guay, in Chile und Paraguay, 
ueberall, aber auch ueberall — 
hängen drohende Revolutions- 


wolken, am Himmel dieser 
Vaterländer. 
Wenn alles Revolution 


macht will Brasilien nicht zu- 
rueckstehen. Auch hier rasselt 
man gehoerig, hält Braudre- 
den, und alles, was noch zum 
Vorspiel einer «echter» Krip- 
penrevolution gehoert. Warum 
will man nun hier, eine soge- 
nannte Revolution, nicht ver- 
hindern ? Auch hier giebt es 
zwei Klassen von Menschen, 
die Hungrigen und die Satten, 
und zwar, wie ueberall, wo 
nachdem System der modernen 
Zivilisation gelebt wird, Leben 
die Satten auf Kosten der 
Hungrigen. Wenn sich nun 
diese beiden Klassen in die 
Haare gefahren wären so wä- 
re.das noch zuverstehen. So 
aber sind sich die Saiten unter- 
einnander in die Haare gefah- 
ren, es gillt die Piruende des 
Staates zu besetzen und da 
nun, da immer noch was bei 
abfällt, so moechte die andere 
Gruppe auch mal rann! 

Und nun das Schauspiel fuer 
Goetter — Die hungrigen mues- 
sen die Kastanien aus dem 
Feuer holen. Der eine, das 
ist der, welcher bis dato das 
Staatsschiff, immer im Kreise 
herumgefuehrt hat; hat seinen 
Nachfolger bestellt. 

Die andere Partei, das heisst, 
die welche auch ran moechte, 
hat ein liberales Schild auf 
gesteckt, das heisst sie ver- 
spricht den Wählern, mehr, 
um dann weniger zu halten. 
Dem Prolet kann es gleich 
sein, ob er von Reaktionäre 
oder Liberal ausgebeutet wird! 
Zum Schlusse entpuppen sich 
alle diese «Freunde» als Re- 


FREIE_ 


um den. 


ARBEITER 


aktionäre. Und fuer so etwas, 
das heisst fuer Erhaltung ei- 
nes Staates soll sich das Volk 
der Hungrigen, der Unter- 
drueckten, die Koepfe einschla- 
gen. Und es wird so weit 
kommen! Alle Zeichen deuten 
darauf hin. 


Das Vaterland der Reichen 
ist dann in Gefahr! und sie 
werden kommen, in Schaaren 
die Hungrigen und dieses Va- 
terland zu verteidigen. Wie 
ueberal so haben auch hier 
die Bolschewikos, ihre Hand 
im Spiel. Auch sie, als staats- 
erhaltene Diktatoren wollen an 
die Krippe, auch sie verspre- 
chen dem Volke Freiheit und 
Brot, um nachher ihr Wort 
nicht zu halten. Unsere Paro- 
le ist, Das Volk der Hungri- 
en der Unterdrueckten, der 
usgebeutenden, alle welche 
als produzierende die eigentli- 
chen Stuetzen einer jeden Ge- 
sellschaft sind. Der Kolonist, 
der Arbeiter, der Angestellte, hat 
sich, fuer keine der drei Parteien 
zu entscheiden. Und wenn es 
zu einer Revolution kommen 
sollte dann lasst eure Haende 
davon, spart eure Kraefte auf, 
um einen Kampf in eurer Inte 
resse, im Interesse der ganzen 
unterdrueckten Menschheit fueh- 
ren zu können. Das ist unsere 
Parole. Trotz alledem. 


Capitäo Satanaz. 


— 


Irony. 


In Porto Alegre giebt es eine 
deutsche Zeitung, fuer Wahrheit, 
Freiheit und Recht! Es soll nun 
heute nicht meine Aufgabe sein, 
die Schreibereien, noch weniger 
die moralische Qualifikascion des 
D—C. Korrespondenten obiger 
Zeitung zu untersuchen, nein da- 
rauf komme ich ein andermal. 
Das Volksblatt hat «Recht®, es 
nimmt sich auch manchmal die 
«Freiheit?, die Wahrheit zu sa- 
gen. Unter anderem in der N. 
293. Dienstag den 24/12-29, In 
dieser N. finden wir ein Clische! 
Maria und ihr Josef! knien vor 
einer Krippe und beugen - sich 
ueber das angebliche Kind «Got- 
tes»! Darunter heisst es im 2 
Vers. 


In einer Krippe liegen 
Sieht man das Gotteskind, 
Zu dem sich niederbiegen 
Der Esel und das. Rind. 


Na’ die Herrn vom Volksblatt 
muessen es ja Wissen! 

Das der Josef ein grosser 
Esel gewesen sein muss, na das 
geben wir ja gerne zu, aber die 
Maria, na’ wie gesagt die mues- 
sen, es ja wissen. 


ISEGRIMM. 


Soziales. 

Die wirtschaftliche Lage der 
"Arbeiter hier, wie ueberhaupt in 
ganz Brasilien, wird von Tag zu 
Tag schlechter, fast nicht die 
Haelfte aller Industrieproleten ist 
es moeglich sich ausbeuten zu 
lassen, und wie in der Industrie 
ist es auch im Bauberuf u. s. w. 
Wenn nun der Prolet, schon in 
der Zeit des wirtschaftlichen 
Hochbetriebes, zu wenig zum 
Leben hat, so ist er jetzt an der 
Grenze des Verhungerns ange- 
kommen. In Porto Alegre allein 
wurden in der Woche vor- Wei- 
nachten etwa 600 Arbeiter ent- 
lassen. Eine ganze Anzahl von 
Betriebe wie Schmeling u Comp. 
u.a. m. haben geschlossen, an- 
dere wie Alb. Bins u. a. arbeiten 
nur 5 Tage in der Woche, eine 
ganze Anzahl Bauten sind. still 
gelegt. In vielen "Betrieben arbeit 
man mit verminderten Personal. 
Herr Neugebauer hat auf einmal 
sein humanes Herz entdeckt, er: 
hat angeordnet, das alle Jugend- 
lichen, welche ‚nicht das gesetzli- 
che Alter haben, entlassen wer- 
den, Das ist die augenblickliche 
Situation. Und der Prolet? Na’ 
der Fluch, macht eine Faust in, 
der Tasche, bereitet sich vor zur 
Praesidenten Wahl, hungert und 
na, er macht Ueberstunden, wenn 
er Arbeit erwischt. Ja, ja es ist 
zum schreien und mit so einer 
Masse soll die Welt umgeformt 
werden. Ein grosser Teil von 
Bauarbeiter, arbeit statt 8-9 und 
10. Stunden, bei Bins, arbeit man 
nur 5 Tage, aber macht jeden 
Tag eine Ueberstunde u. s. w. 
Was fehlt hier? Die einen sa- 
gen die Knute! Ich sage die- 
Einsicht. Das fuer heute. 

ISEGRIMM. 


Der Freie Arbeiter 


Heute soll der «Freie» seinen. 
Lauf fuer das Jahr 1930. begin- 
nen, hoffen wir das es ihm ge-' 
lingt, sich auch in diesem Jahre 
durchzubeissen. Arbeit giebt es 
in Huelle und Fuelle! Alle Fein- 
de der Menschheit sindam Wer-. 
ke, Brutalitaet, Gemeinheit, Lue- 
ge und Heuchelei! sind Trumpf. 
Gegen alle diese Feinde, sowie 
gegen die unverstaendliche 
Dunimheit der Masse muss und. 
soll der «Freie? auch in diesem 
Jahre Sturm laufen.Trotz AlleDem! 

Am 1. Mai 1930. sind es 10. 
Jahre das der Freie Arbeiter be-' 
steht. Ich habe die Absicht den 
«Freien? am 1 Mai als eine art 
Extranumnmier heraus zu bringen 
12 bis 16. Seiten sollen eine 10. 
Jaehrige Geschichte besprechen. 

Dazu brauch ich eure Unter- 
stuetzung. Jeder Freund des 
«Freien? jeder Anhaenger unse- 
rer Zeitung. kann und muss mit 
helfen, Alle Zusendigungen mues- 
sen bis zum 15-4-30. in meinen 
Haenden sein, Vorwaertz. 

FR. KNIESTEDT. 











